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Im letzten Bland dlieiser Zeitschrift erschien ein Aufsatz, der die 

Gliederung des österreichischen Quar tä r s zum Inhal t hat te . Ich. versuchte 

dabei, die großen Htratigraphischen Marken und Zäsuren hieiriauisEu'schälen 

und als Ausgangspunkte einer Gliederung zu verwenden. Unter Ein

beziehung klMamorpho'lagischer u n d palläopedologiiseher Gesichtspunkte 

gelang es, die Grenze gegenüber dem Pliozän zu fixieren. Entsprechend 

der Konvent ion auf d e m Internat ionalen Geologen Kongreß in London 

1948 wird d a s Calabriano, das im Mit telmeergebiet durch eine kühlere 

Faunengeselilschaft gekennzeichnet ist, d e m Q u a r t ä r zugeteilt. Der Zeit

r a u m zwischen dem Beginn des Pleistozäns alter Auffassung (Günz) und 

dem obersten Pliozän wi rd Mnsiehtlich seiner Dauer veirrnutlich dem 

Zei t raum vom Günz 'bis heute entsprechen, wie aus de r Anordnung der 

vielen Terrassentoeppen im Umkreis de r Alpen, aber auch anderen 

morphologischen Kri ter ien geschlossen werden kann. F ü r diesen Zeit

raum gilt das Vorhandensein eines Kalt-Warmzeiten-Klimias, nicht ab ei

de r Beweis einer Vergletscherung. Letztere ist e r s t ab d e m folgenden 

Zei traum, dem klassischen Quar tä r PENCKScher Prägung, gegeben. Es 

liegt -deshalb eine entscheidende Zäsur zwischen diesen beiden großen 

Abschnitten des Quartärs , deren ers ter 'das „Ältestpleistozän" mi t 

mehre ren (3?) Kaltzeiten, deren zweiter das Alt- (G + M), Mittel- (R) 

u n d Jungpleis tozän (W) umfaßt, somit durch echte „Eiszeiten" charak

teris ier t wird. Auf dem INQUA-Kongreß 1961 wurde die Frage der 

Benennung dieser beiden Hauptabschni t te diskut ier t u n d es darf nicht 

überraschen, wenn in Bälde neue Namen für die beiden Großaibschnitte 

des Quar tä rs auftauchen. 

Vor dem Pleistozän liegen zwei weitere, sehr bedeutende Zäsuren: 

Die erste fällt in das Pliozän und t r enn t den Zei t raum mit tropischem 

*) Die folgenden Ausführungen decken sich ungefähr mit dem Vortrag: Zur 
Stratigraphie des Jungpleistozäns (zugleich Teilbericht des VI. INQUA-Kongres-
ses in Warschau 1961), gehalten am 1. Dezember 1961 in der Geologischen Ge
sellschaft in Wien. 

**) Anschrift des Verfassers: Prof. Dr. Julius Fink, Wien IX, Alserbach-
straße 11. 
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bis subtropischem Klima von dem folgenden, in welchem bereits semiiaride 
Verhältnisse geherrscht hatten. Die Zäsur Wird der Grenze oberstes 
Pannon: Oberpliozän entsprechen. Das semihumide Klima des ober(sten) 
Pliozäns läßt sich aus den Sedimenten und der Landtformung des öst
lichen Alpenranidas nachweisen. Vom Rand des Gebirges reichen weit 
in den ungarischen Raum hinein Fußflächen, die gebirgsnah mit einem 
mächtigen Schuttmantel bedeckt sind, der in der Kleinen Ungarischen 
Tiefebene in Feinsedimente übergeht (kreuzgeschichteter fassiMeerer 
Sand). Die weiten, ebenen Fußflächen des Vorlandes bilden die „morpho
logische Ausgangsforim" für die quamtären Gerinne, deren Terrassen-
treppen dem Rhythmus der Kalt-Warmzeiten entsprechen. Damit ergibt 
sich die zweite Zäsur 'unmittelbar vor Beginn des Pleistozäns. Interessant 
sind Beobachtungen, die J. BÜDEL (1957) in Franken gemacht hatte — 
sie wurden anläßlich einer Exkursion an die Südastabdachung der Alpen 
diskutiert und waren vorher dem Verfasser leider nicht bekannt: Im 
fränkischen Raum lassen sich ebenfalls drei Phasen klimamorphologischer 
Prägung nachweisen: Die tropische 'und subtropische schuf die weiten 
Rumpfflächen mit einer tiefgreifenden Verwitterungsdecke, das semiaride 
Übergangsklima des obersten Pliozäns bereits die erste, weit ausgedehnte 
Terrasse und dais quiartäre Kaüt-Warmzeiten-Klima die (bekannten) 
Terrassentreppen. 

Unser sehematisches Bild bedarf einer Ergänzung: Der Übergang von 
der flächenhiaften Landformung zur Bildung der Terrassen während der 
Kalt-Warmzeiten vollzog sich im Umkreis der Alpen nicht überall zur 
gleichen Zeit. Räume, welche durch große Ströme beiherrscht werden, 
wie beispielsweise große Teile des nördlichen Alpenvorlandes durch die 
Donau, höben schon früher eine Uimpräguing zur Terraissenlandschaft 
erhalten 'alls Räume, die isoliert lagen, wie beispielsweise das Becken 
von Oberpullendorf (mittleres Burgenliand), in welchem die Fußflächen 
bis in das Quartär hinein konserviert blieben (vergl. J. FINK, 1961 b). Die 
Korrelierung der Vorgänge 'in den einzelnen Räumen wird im Hinblick 
auf eine genaue Stratifizierung wichtig sein. 

Innerhalb des zweiten Abschnittes des Quartans (dem klassischen 
Quartär im PENCKschen Sinn) sind die bedeutenden Zäsuren durch die 
Interglaziale gegeben. Das Große Interglazial (M/R) zwischen Alt- und 
Mittelpleistozän bedarf keiner besonderen Erklärung. Es ist die Zeit, in 
der zum letzten Mail im Umkreis der Alpen eine intensive Verwitterung, 
die Ferrettisierung, auftrat, bei der Bnaun- und Rotlehme gebildet 
wurden. Auch das letzte Interglazial (R/W) ist bestens bekannt. Im 
alpinen und perialpinen Raum läßt es sich morphologisch (durch Moränen 
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Die Gliederung des Jungpleistozäns in Österreich 3 

und Terrassen), alber auch mit Hilfe der fossilen Böden klar fassen. 
Paunenfunde liegen aus Österreich allerdings keine vor, so daß die 
bekannte Zäsur Antiquus Fauna: Blephas primigenius hier nicht nach
gewiesen werden kann. Selbstverständlich fohlen auch Spuren einer 
marinen Transgression, wie sie im Norden durch das Eeinmeer und im 
Süden durch Monastir I und II gegeben sind. Auch die Kulturen reichen 
im österreichischen Raum nicht so weit zurück, um für eine allgemeine 
Stratifizierung — sofern dies überhaupt imit Kulturen getan werden darf 
— herangezogen werden au können. Die morphologischen und palläo-
pedologischen Kriterien sind aber von einer so einmaligen Klarheit, daß 
aus ihnen allein eine einwandfreie Stratigraphie erstellt werden kann. 
Auf die Bedeutung der Terrassen -als Klimazaiger wurde schon im vor
jährigen Artikel hingewiesen. Im Hinblick auf die Gliederung des Jung
pleistozäns seien die wichtigsten Bemerkungen wiederholt: Immer zeigt 
sich, daß jede Eiszeit (Kaltzeit) PENCKS im Vorlande durch nur e i n e 
Terrasse vertreten ist, die in der Art ihres Aufbaues, der Gliederung 
ihrer Deckschichten und ihrer morphologischen Üiberprägung stete strati-
fiziert werden kann. So sind die Charakteristika altpleistozäner Decken
schotter deren Zertalumg und intensiv gefärbte fossile Böden auf der 
ferretisierten Schotteroberkante, während die rißeiszeilMchen Hoch
terrassen nur zerdellt sind und an der Schotteroberkante einen Boden 
geringerer Verwittenungsintensität tragen. Die würmeisaeitlichen Nieder
terrassen schließlich sind frisch, zeigen weder eine morphologische Über-
prägung noch eine charakteristische Verwitterung. 

Von besonderer Wichtigkeit ist ferner, daß die Teraiassenfolge an den 
verschiedenen Flüssen stets gleich ist, unabhängig davon, ob der Fluß 
während der Kaltzeit von einem Gletscher gespeist wurde oder nicht 
(ausgenommen der unten beschriebene Unterschied im Aufbau der Nieder
terrasse). Daraus ergibt sich, daß a l l e Terrassen sowohl im nördlichen 
als auch im südöstlichen Alpenvorland klimatischer Entstehung sind. 
Tektonische Beeinflussung ist nur im östlichen Österreich vorhanden, dort 
sind klimatogen gebildete Terrassen verstellt bzw, mehrere von ihnen 
miteinander verschmolzen (z. B. Parndorfer Platte). 

Für die Gliederung der letzten Eiszeit ist besonders wichtig festzu
halten, daß stets nur e i n Hochterrassenschotterkörper vorhanden ist, auf 
dam eine charakteristische Abfolge von Deckschichten liegt (siehe unten). 
Die Niederterrasse hingegen ist meistens gegliedert in eine „Hauptflur", 
welche das beherrschende landschaftsmorphologische Element bildet, und 
mehrere Teilfelder, die entweder Erosionsternassen darstellen (die aus 
dem großen Schotterkörper der Niederterrasse herausgeschnitten sind) 

© Österreichische
Geologische Gesellschaft/Austria; download unter www.geol-ges.at/ und www.biologiezentrum.at



4 J. Fink 

oder seltener eigene, tiefere Schotterkörper (wie dies H. FLÜGEL 1960 für 
das Grazer Feld annimmt). Die meisten Teilfelder sind spätglazial bis 
frübholozän entstanden, ihre Genese hatte bereits C. TROLL (1926) klar
gestellt. Sie leiten über zur holozänen Austuf e. Es besteht ein Unterschied 
hinsichtlich Aufbau (und Gliederung der Niederterriaisse, ob es sich um 
größere, meist von Gletschern gespeiste Flüsse oder kleinere „auto-
chthome = nicht mit Gletsehereraden in Verbindung stehende Gerinne, 
handelt. Erstere zeigen die Bauptflur (und spätglaaiaie Teilfelder) 
deutlich gegen die Austufe abgesetzt; die Hauptnur trägt meist nur 
geringmächtige Deckschichten. In letzteren fällt die holozäne Austufe 
mit der würmeiszeitlichen Niederterrasse zusammen, so daß spätglazial 
bis frühJholozäne (fluviatüe) Feinsedimente über die Schotter gebreitet 
sind (vergl. J. FINK, 1961 a, b). Eine Aufgliederung in mehrere Teilfelder 
ist meist am Zusammenfluß von Gerinnen oder unterhalb von Engstellen 
zu beobachten. Höhenunterschiede bis zu 10 im können auftreten. Geolo
gisch gesehen bilden aber diese letztgenannten Teilfelder immer eine 
Einheit gegenüber der Hochterraese: sie sind durch scharfe Erosions-
ränder gekennzeichnet, ihre Schatlteroberkante ist (relativ) frisch und die 
Deckschichten sind fluviatiler Entstehung (mit Ausnahme jener auf der 
Praterterrasse östlich Wiens, wo auch lößähnliche Feinsedimente von 
durchschnittlich 0,7 m Mächtigkeit zu finden sind). 

Im Gegensatz dazu ist der Rand der Hocbterciasse von kleinen Trocken
tälern zerschnitten (zerdellt) und die Oberkante des Schotters trägt eine 
braunlehmartige Verwitterung aus dem R/W Interglazial.*) 

Die oberen Teile des R/W-interglaziailen Bodens sind durch spätere 
Soiifluktiansvorgänge abgetragen, meist ist nur der untere Teil des 
B-Horizontes mit dem verwitterungsresistenten Anteil dös Schotters vor
handen und darunter im Schotter eine 20—30 cm dicke Veirkittung mit 
Kalk. Der B-Horizont zeigt Farben, die auf der Farbtafel 10YR oder 
7,5 YR liegen. Über dem Boden liegt ein Paket von Fe>inscd:imenten, das 
stets die gleiche Gliederung aufweist. Diesen Peinsedimenften — auf die 
später noch eingegangen wird — kommt größte Bedeutung zu, ja sie 
stellen den S c h l ü s s e l für die Gliederung der Würmedszieit dar; denn 
ihre Beschaffenheit und ihre Abfolge geben den wichtigsten Hinweis für 
die einzelnen Abschnitte der Würmeiszeit. Durch das Studium der Profile 
auf der Hochterasse (und deren Vergleich mit Profilen in anderen Land
schaftsräumen) bietet sich eine hervorragende Möglichkeit für den Feld-

*) Die obige Feststellung, daß Braun- und Rotlehme nur bis zum Großen In
terglazial entstehen konnten, gilt für normale Standortisverhältniisse. Die Hoch
terrassenschotter der Nordabdachung sind durch einen sehr hohen Kalkanteil 
ausgezeichnet, so daß spezielle edaphische Faktoren für die Bodenibildung ge
geben sind. 
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geologen, eine Stoatigraphie zu entwickeln (vergl. J. FINK, 1956). Leider 
haben diese Möglichkeit manche Quiartärfonscher übersehen, so u. a. 
P. WOLDSTEDT (1958) in seinem straitigraphischen Konzept, das auf 
W. SOERGEL zurückgeht. Völlig von feldgeologischen Erwägungen hat eich 
schließlich H. GROSS in zahlreichen Arbeiten (vergl. Literaturverzeichnis) 
isoliert, indem er rein deduktiv durch Interpretation von Radiokanbon-
daten die stratigraphische Gliederung der beiden genannten Autoren zu 
untermauern versucht. Durch das Studium der Hochterrasisenprofile er
geben isich aber nicht raur für Österreich, sondern für den ganzen mittel
europäischen Baum sichere stratigraphische Hinweise. Am Schluß dieser 
Arbeit wird auf wichtige Ergebnisse der Feldforschung in benachbarten 
Ländern, die teilweise auf idem INQUA-Kongreß vorgetragen wurden, 
eingegangen. 

Ebenso wichtig ist das Studium der Niederterriassen. Es hat sich bei 
diesem ergeben, daß nirgends in Österreich (und im ganzen mittel
europäischen Raum) Niederterrassen von einem so kräftigen Boden be
deckt sind, wie er auf der Schotteroberkante der rißeiszeitlichen Hoch
terrasse die Regel ist. Des weiteren hat sich auf Niederterrassen, soferne 
sie lößibedeckt sind (und das ist sehr selten der Fall) in dem Löß nie 
ein fossiler Boden gefunden, der nur annähernd mit R/W interg'lazialen 
Boden'bildrungen verglichen werden kann. Allein diese feldgeologiseh un
umstößlichen Tatsachen genügen für die Annähme einer mehr oder 
weniger einheitlichen letzten Eiszeit (Kaltzeit). 

In der derzeitigen Phase unserer internationalen. Forschung ergibt sich 
eine große Gefahr, daß geologisch nicht kontrollierte Radiotoarbondaten 
als Basis eines stratigraphischen Konzepts dienen. So wichtig Radio
karbondaten sind, so muß doch in jedem Falle neben der Garantie des 
Analytikers die des Feldforschers für die Richtigkeit der Entnahme vor
handen sein. Wir haben daher in Österreich mit großer Freude den Vor
schlag einer Zusammenarbeit mit dem Institut in Groniogen aufgenommen 
und zuerst an Prof. de VRIES, nach seinem plötzlichen Tode an seinen 
Nachfolger Prof. de WAARD, Proben übersandt, die aus geologisch (und 
pedologisch) einwandfreier Lage entnommen wurden. In der ersten ge
meinsamen Publikation (F. FELQENHAUER, J. FINK, Hl. de VRIES 1959) über 
Oberfelilabrunn, wo erstmalig die Huimussübstanz fossiler Böden gemessen 
wurde, waren die Zeitangaben allerdings nur relativ zu nehmen, weil die 
Korrektor, welche wegen rezenter Verunreinigung notwendig war, noch 
fehlte. Die Proben von Unterwisternitz (Dolni Vestonice), die Prof, Hl. de 
VRIES knapp vor seinem Tode untersucht hatte, weisen hingegen diese 
Korrektur bereits auf. Mittlerweile aber wurden von vielen Autoren, 
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insbesondere von H. GROSS, die unkorrigierten Werte übernommen und 
in das Konzept dieser Autoren eingebaut, was bei Unkenntnis der feld-
geologischen Situation zu neuer Verwirrung Anlaß gab. Die Tafel zeigt 
wichtige Profile mit Cu-Daten und die richtige Stellung von Ober-
feliaibr<unin. Bevor auf die Radiokaribondaten weiter eingegangen wird, 
sollen die Ergeibnisse der österreichischen Feldforschung dargestellt 
werden. 

Hinsichtlich der pleistozänen Windsedirnente und den in ihnen ein
gelagerten fossilen Böden sind mehrere Eazäesprovinizen au unterscheiden. 
Am besten sind bisher die Paläoklimaräume erforscht, die sich von E nach 
W an der Nordabdaehung der Alpen «ablösen. 

1. Die Trockene Lößlandschaft liegt im E, sie fällt ungefähr mit dem 
heutigen pannoniscben Klimiagebiet zusamimen. Sie ist jener Raum, in 
dem in vielen Profilen der „Stillfrieder Komplex" zu beobachten ist. 
Dieser Komplex besteht aus einer Folge typölogisch sehr verschiedener 
Böden, die jeweils durch Lößzwischenlagen voneinander getrennt sind. 
Basal liegt der B^Horizont einer Braumerde, der gegen unten in einen 
Löß (oder tertiäre Lockersedimente) übergeht. Kleine Kalikkonkretionen 
(Bieloglaska) liegen in 'den untersten Teilen des B-Horizontes und leiten 
zu einem kräftigen, deutlich erkennbaren Kalkanreieher>umgsho>rlzont im 
Muttergestein über. Die Verlehmung des B-Horiczontes entspricht der 
mitteleuropäischer Braiunerden, die Farbwerte liegen bei 10 YR, selten 
7,5 YR. Der obere Teil der Briaunerde ist abgetragen, es fertigt ein Paket 
von Humuszonen mit Lößzwischenliagen. Die Humiuszonen halben den 
Charakter von Tschemosemen, die jeweils aus frisch akkumuliertem Löß 
hervorgegangen sind. Viele Krotowinen zeigen die Ortsständigkeit auch 
dieser Teile des Stillfrieder Komplexes an. Wesentlich ist die (meist vor
handene) Zwischenlage von Löß über dem B-Hoirizant, die zeigt, daß 
unterste Humuszone und B-Horizont nicht einem Profil angehören, 
sondern nacheinander gebildet wurden. Interessant ist ferner, daß die 
mittlere Humuszone in manchen Profilen einen braunen Saum an der 
Unterkante zeigt, der aber nicht so stark ist, daß deshalb der typologische 
Charakter eines Tschernosems in Frage gestellt wäre. Diese Erscheinung 
ist sowohl bei einer internationalen Korrelation als auch bei einem 
Vergleich mit den Böden des Übergangsgebietes (s, u.) zu berücksichtigen. 
Über dem Stillfrieder Komplex folgt Löß und darüber eine blaßbraune 
Bodenbildung „Stillfried B", die mit dem nnterlagemden Löß durch einen 
Kalkanreicherungslhorizont verbunden ist. Sie weist nur eine geringe 
Verlehmung auf, aber eine sehr deutliche Entkallkumg. Ihr Oberteil ist 
blaß humos und etwas solifluidal gestört. Darüber folgt noch einmal Löß, 
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der den heutigen Boden trägt. Über den locus typicus StülMried an der 
March wurde jüngst berichtet (J. FINK, Hl. de VRIES t, H. de WAARD, 1962). 
Besonders wichtig ist, daß diese charakteristische Abfolge derfTrockenenLöß-
landschaft Österreichs auch im benachbarten mährischen Raum zu finden 
ist und das bedeutende Profil von Unterwisternitz (A. KNOR, V. LOZEK, 

J. PELISEK und K. ZEBERA 1953, B. KLIMA und J. KUKLA 1953) völlig dem 
in Stillfried an der March entspricht (vgl. Tafel). 

2. Dias Üibergangsgeibiet ist auf einen engen Raum um Krems und 
nördlich St. Polten beschränkt, hat aber durch mehrere naimensgebende 
Fundorte weltweite Bedeutung. Die Kremser-, Göttweiger- und Pau-
dorfer-Bodenbildung liegen in diesem Raum, der auch landschaftsmorpho
logisch als Übergangsgebiet bezeichnet werden kann, da er von der strati-
graphisch klaren Terraslsenliandsebaft des Alpenvorlandes zu der viel-
gliedrdgen Terrassentreppe der Donau überleitet. Beide Terrassenland
schaften lassen sich aber verbinden, wie dies jüngst angedeutet wurde 
(J. FINK, 1961 a) und in Bälde gemeinsam mit L. PIFFL ausführlich dar
gestellt werden wird. Für. die Göttweiger Verleihmiungszane konnte durch 
unabhängig voneinander laufende Feldifarschungen von R. GRILL, L. PIFFL 

und Verfasser erwiesen werden, daß isie aim locus typicus im Hohlweg 
westlich Fürth (nördlich von Göttweilg) zum Teil unmittelbar auf dem 
rißeisizeitlichen Schotter der Fladnitz aufliegt. In der Nähe wurde im 
Hohlweg nördlich Aigen vom Verfasser dais vollständige Profil des Über-
gangsgebietes gefunden, über das in Kürze genau berichtet werden wird: 
Basal liegt der rißeiszeitliche Hochterassenschotter der Fladnitz, dessen 
verwitterte Oberkante in die Göttweiger Verlehmungsizone überleitet. 
Der darüberliegende Löß ist im oberen Drittel durch die Paudorfer 
Bodenbildung geteilt. Am locus typicus Paudorf wiederholt sich dieses 
Bild, doch ist dieser Aufschluß terrassenmorpholagisch nicht zu erfassen. 
Neue Beobachtungen liegen außerdem von der Schießstätte Krems (un
mittelbar nördlich des Hundsteiges) vor, welche zeigen, daß unter dem 
die Göttweiger Verlehmungszone unterlagemden Löß ein mächtiger 
Bodenfcomplex folgt. Dieser Bodenkamplex 'besteht aus einer Serie von 
verschiedenen übereinanderliegenden Boden- und Sedimentpaketen und 
wird nunmehr als „Kremser Komplex" bezeichnet. Der Braun- bis Ro-t-
lehm, welcher bisher als „Kremser Bodenlbildung" bezeichnet worden war 
— u. a. F. BRANDTNER (1956) — stellt nur einen Teil dieses mächtigen 
alten Bodemkosmplexes dar, der zeitlich dem M/R-Intergliazial entspricht. 
Im Gegensatz zum Rotlehm innerhalb des Kremser Komplexes zeigt die 
Göttweiger Verlehmungsizone die gleiche Verwitterunigsiinitensiität wie der 
B-Horizont des Stillfrieder Komplexes: Wieder finden sich Bieloglaiska, 
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ein deutlicher, wenin auch nicht extremer Kalfeanredicherungsharizont und 
eine Farbe, die meist aiuif der 10 YR Tafel zu finden ist. Die Oberkante 
der Göttweiger Verlehinungsizone ist meist salifluidai gestört, mlanchimal, 
sio in Pauidorf, ist noch ein scnwachhiumoser Oberteil über dem aiuto-
chthonen B-Horieont ziu erkennen. Völlig anders .ist hingegen die Pau
dorfer Bodenbilduing ausgebildet. Sie ist .maximal 60 cm mächtig, zeigt 
eine stärkst krümelige Struktur und eine auffallende Fleckung, indem 
braune und humoise Körper nebeneinander liegen. Gefleckte Horizonte 
sind bei fossilen Böden in verschiedener stratigraphischer Position be
schrieben woxdten, und zwar stets in Mulden alter Landöberflächen, wes
halb die Möglichkeit einer chemischen Umsetzung äbeniso besteht wie die 
einer physikalischen Verlagerung. In der Paudorfer Badenbüdung hin
gegen ist die Fleckung zum Symbol dieser Staate geworden. Der Löß 
über der Paudorfer Bodenbildung ist nur gering mächtig, nie über 1,5 m. 

3. Die Feuchte Lößlandschaft schließt im W (und SW) des Übergangs
gebietes bzw. der Trockenen Lößlandsehaft an. In ihr bietet sich die schon 
oben erwähnte Möglichkeit, Terrassen, Lösse und fossile Böden exakt mit
einander zu verbinden. Mehrere Profile in der näheren und weiteren 
Umgebung von St. Polten (z. B. Pottenbrunn, Feilendörf, Wagram bei 
St. Polten) sind besonders wichtig. Einzelne van ihnen liegen auf Jün
gerem Deckenschotter, andere wieder auf der Hochterrasise. Die Verwitte-
rungsintensität der Deckenschotter ist stets besonders stark, eis handelt 
sich um Rotlehme, die aus einem tiefen Zersatz des Schotters hervor
gehen. Die Verwitterungsintensität dieses Zersatzes entspricht dem 
Ferretto am Südfuß der Alpen. Die Verwitterung an der Schotterober-
kante von Hochterrassen ist dagegen — wie schon erwähnt — weit 
geringer. In Deckensehotterprofilen ist die R/W-Boderibildunig als B-Hori-
zont einer Parabraunerde oder einer vergleyten Parabraunerde ausge
bildet, über der ein Paket von Fließerden folgt, das allmählich in plattig 
strukturierte Lösse übergeht (vergl. J FINK, 1961 a)*). Die plattig struk
turierten und etwas vergleyten, kalkfreien Lösse werden nach oben ab
geschlossen durch eine Gleyfleckenzone ( = Naßboden im Sinne von 
H. FREISING, 1949). Darüber folgt ein normaler, kalkiger Löß, aus dem der 
heutige Boden entstanden ist. An der Grenze zum Überigangsgebiet (in 
Pottenbrunn) ist an Stelle der Gleyfleckenzone bereits eine blaßbraune 
Bodenbildung mit einem schwach humosen Oberteil anzutreffen, die 
einerseits zur Paudorfer Bodenbildung, anderseits zu Stillfried B über
leitet. Auf Hochterrassenprofilen findet sich die gleiche Abfolge wie über 
dem B-Horizont der Parabraunerde: über der verwitterten Schotterober-

*) B-Horizont der Parabraunerde und Fließende wurden als „Linzer Komplex" 
bezeichnet und entsprechen zeitlich dem Stillfriedier Komplex. 
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kante folgt ein Paket Fließende, darüber plattig strukturierte Lösse, dann 
die Gleyneckenzone und schließlich der jüngste, frische, kalkhaltige Löß 
mit dem heutigen Boden. 

Einer monographischen Bearbeitung vorgreifend, sollen hier wesent
liche Ergebnisse der Durchforschung des südöstlichen Österreichs mit
geteilt werden. Das südöstliche Vorland (südliches Burgenland, Oststeier-
mank) trägt an Stelle der Lasse Staublehme (vergl. J. FINK, 1961 b). Die 
stark humide „Stauibllehmlandschaft" geht im Grazer Raum und weiter 
in den innerialpinen Tälern in eine Paläoklimaprovinz über, die große 
Ähnlichkeit mit der Feuchten Lößlandschaft hat. Von besonderer Wichtig
keit sind u, a. Aufschlüsse im Ziegelwerk Messendorf südlich Graz, sowie 
in Pich'Minig östlich von Juden'burg (vergl. Tafel). Ersterer liegt auf Jün
gerem Deckenschotter und zeigt die komplette Abfolge des nördlichen 
Alpenvorlandes, wobei einzelne Straten eine spezielle, für den Raum der 
Südostabdachung typische Ausprägung zeigen, z. B. die „Wurmröhren-
lösse". Letzterer liegt auf dem rißeiszeitlichen Hochterrassenschotter, der 
sich kleinflächig im Vorfeld des nahen Würmgletsche>rs (Endmoräne west
lich Judenburg) erhallten konnte, und zeigt die komplette Abfolge, wie 
sie für die Hochteraassenprofile dös nördlichen Alpenvorlandes typisch 
ist, wieder freilich mit der lokalen Modifikation der Schichten. Besonders 
interessant ist hier neben den Wurmröhrenlössen der lamellenartig struk
turierte hangende Teil der äolischen Schichten. 

Wir sind daher berechtigt, auf Grund der feldgeologisehen Situation 
eine Korrelation der verschiedenen Faziesräume vorziuneihmen, wie sie 
auf der Tafel dargestellt ist. Die Radiofcanbondaten fügen sich harmonisch 
in dieses Bild ein: Für Stillfried B liegen zwei C14-Daten einer Holzkohle 
vor, die an der Oberkante dieses Bodens am locus typicuis gefunden 
wurde. Sie wurden jüngst mitgeteilt (J. FINK, Hl. de VRIES f, H. de WAARD 
1962). Auch vom Stillfrieder Komplex liegen mehrere Messungen vor. Eine 
Reihe wunde von Oberfellaforiunn entnommen, über die bereits berichtet 
wurde (F. FELGENHAUER, J. FINK, Hl. de VRIES 1959). Diese Werte sind 
aber nur relativ zu nehmen, da die betreffenden Humusproben noch nicht 
die Korrektur erfahren haben, die Prof. Hl. de VRIES knapp vor seinem 
Tode bei den HuiBusprofoen von Unterwisternitz angewendet hatte. 
Deshalb sind sie absolut zu niedrig. Für Unterwisternitz (Dolni Vestonice) 
hingegen — das einwandfrei den Stillfrieder Komplex wie in Oberfella-
brunn und im locus typicus zeigt — sind die Werte bereite korrigiert 
(B. KLIMA -und J. KUKLA, 1961). Sie betragen für den Löß unmittelbar über 
der Humuszone bereite mehr als 50.000 Jahre und für die Humuszone 
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selbst mehr als 55.000 Jahre. Übereinstimmung ist dadurch mit der 
Datierung einer Holzkohle in Wetzleinisdorf erreicht, deren Alter mehr 
als 50.000 Jahre beträgt (J. FINK, Hl. de VRIES f und H. de WAABD 1962). 
Ebenso 1st damit der Anschluß an die Holzkohle von Senftenberg gefun
den, deren falsche Interpretation große Verwirrung in der Literatur 
angerichtet hat. Die Holzkohle lag — wie Herr Dr. F. BRANDTNER in 
einem Brief vom 11. VII. 60 bestätigt hatte — an der O b e r k a n t e 
der Göttweiger Verlefhmungszone und nacht, wie H. GROSS (1961) trotz 
wiederholter Aufklärung hartnäckig behauptet, unter derselben. Ihr 
Alter von mehr als 54.000 Jahren (von Hl. de VRIES nach nochmaliger 
Reinigung besftimmt; früher mehr als 48.000 Jahre) zeigt, daß die Gött
weiger Verlehmungszone dem Basisboden von Stillfried entspricht, was 
R. LAIS (1951, nachgelassenes Manuskript 1944) und F. BRANDTNER (1951) 
bereits annahmen. Eine ganze Serie von Proben wurde schließlich von 
den Typuslokalitäten Göttweig und Paudorf gesammelt. Eine Holzkohle 
an der Oberkante der Göttweiger Verlehirnungszone war leider mengen
mäßig zu gering, so daß keine Messung erfolgen konnte. Wohl aber ge
langen mehrere Messungen (von Humus als auch von Holzkohle) von der 
Oberkante der Paudorfer Bodenibildung und ergaben ein Alter von unge
fähr 30.000 Jahren. Wir dürfen daher auch vom Standpunkt der absoluten 
Chronologie die Paudorfer Bodenibildung Stillfried B gleichsetzen, was 
R. LAIS (1951) und F. BRANDTNER (1951) ebenfalls bereits getan hatten. 

Leider ist von der Feuchten Lößlandschaft fais jetzt noch keine Mes
sung erfolgt, da bisher Holzkohlen noch nicht gefunden werden konnten 
und der Humusgehalt der Fließenden für Messungen zu gering ist. Dafür 
ist das feldgeologische Ergebnis dieses Faziesraumes bereits einwandfrei 
(vergleiche oben). 

Zwei Beobachtungen bleiben für die nächste Zeit noch offen und sollen 
später einer Lösung zugeführt werden: 

1. Im Übergangsgiebiet sind in zwei großen Aufschlüssen Bodenkom
plexe vorhanden, die nicht ganz in das oben gezeigte Schema hinein
passen (Wielandsthal und Thallern). In beiden Fällen liegt über dem 
R/W-interglazialen Basisboden ein solifluidal verflossenes Boden- und 
Sedimentpaket und darauf ein autochthoner Boden, dessen Verwitterungs
intensität beinlahe an den Basisboden heranreicht. Der höhere Boden 
entspricht nicht der Paudorfer BodenbildUng (in Thallern ist diese im 
Hangenden vorhanden) und selbstverständlich auch nicht der Göttweiger 
Bodenbildung, da diese in typischer Entwicklung im Basisboden vor
liegt. Es könnte sein, daß im Übergangsgebiet in einer der Oszillationen 
im Frühglazial, entsprechend einer Humuszone des Troekengebietes, noch 
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eine kräftige Bodenbildung möglich war. Die Beobachtung darf nicht 
überschätzt werden. Sie ändert keineswegs die Auffassung vom R/W-
interglazialen Alter der Göttweiger Bodenbildung, bietet alber vielleicht 
die Möglichkeit, manche problematisch erscheinende Profile anderer 
Räume in einem neuen Licht zu sehen. 

2. Die zeitliche Stellung der Schotter des „Hauptfeldes" der Nieder-
ternasise. In ganz seichten, ehemaligen Rinnen des „Hauptfeldes" liegen 
Reste von Böden mit geringer Verwitterungsintensität, die mit den heu
tigen typologisch nicht übereinstimmen. H. KOHL (1955) hat solche „Mul-
denfülluingen" auf der Weiser Heide beschrieben, auch aus dem Melker 
Raum liegen Beobachtungen vor (J. FINK 1961 a). Feldgeologisch wird 
hier keine Möglichkeit für eine exakte Alteraatngaibe möglich sein, wohl 
aber mit Hilfe von Rajdiokarbonfoestimmiungen. Vielleicht bestätigen sie 
das Bild, das heute aus einer allgemeinen Schau entstanden ist: Die 
großen weiten Niederterrassenife'lder entstanden im Frühglazial, stellen 
somit „Vorstoßischotter" dar. Der Zeitraum des Frühgilaizials ist sehr 
lang, er reicht bis zur Paudorfer Bodenbildung. In den Feuchten Löß
landschaften wurden über den Fließerden die pilattigen Lösse bzw. 
Wurmröhrenlösse sedimientiert, während in der Trockenen Lößlandschaift 
(und im Übergangisgebiet) sehr bald die Lößakkumiulation einsetzte. Das 
Hochglazial umfaßt eine relativ kurze Zeit zwischen der Paudorfer 
Bodenbildung und dem Abschmelzen derf Gletscher. Im Sinne der Kon
zeption von J. BÜDEL (1950) dürfen wir annehmen, daß die feucht-kühle 
Klimaphase des Frühglazials abgelöst wunde durch die trocken-kalte 
des Hochglazials. Nunmehr wurden auch in den feuchten Landschafts -
räumen echte Lasse sedimentiert, die durch Gefüge und Kalkgeih&lt 
deutlich von den ädliischen Sedimenten des Frühglazials unterschieden 
sind. Die Akkumulation der Hauptflur der Niederterrasse war zu dieser 
Zeit wahrscheinlich schon abgeschlossen. Die Oszillation, in der die 
Paudorfer Bodenbildung entstand, eine Oszillation, die auch als Inter
stadial bezeichnet werden kann, bat vielleicht ihre Spuren auf der Haupt
flur in Form der obgenannten „Muldenfüllungen" hinterlassen. Bald setzt 
das Spätglazial mit idem Abschmelzen der Gletscher ein. Große Wasser
mengen, die während des Hochglazials in Form von Eis gebunden waren, 
werden nun frei und die tieferen Teilfeider der Niederterrasse werden 
angelegt. Im Vorland beginnt gleichzeitig die erste Bodenbildung. 

Die Würmeiszeit wird demnach nur durch eine markante Oszillation 
unterbrochen, in der die Paudorfer Bodenlbildung, bzw. Stillfried B und 
die Gleyfleckenzone, entstanden. Es ist interessant, daß für alle diei Paläo-
böden keine rezenten Analoga vorbanden sind. 
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Dieses auf Grund österreichischer Beobachtungen gewonnene Bild wird 
durch die Ergebnisse der Forschungen in den Nachbarländern bestätigt. 
Es ist hier nicht Platz, im Detail darauf einzugehen, so daß nur ein 
kurzer Abriß, der nicht den Anspruch auf Vollständigkeit besitzt, ge
geben werden kann. 

In den westlichen Ländern, bestätigt sich die Abfolge, welche in der 
Feuchten Lößlandschaft vorliegt. Der angrenzende bayerisch-fränkische 
Raum ist von K. BRUNNACKER (U. a. 1956, 1957, 1961) eingehend bearbeitet 
worden. Nur mit Hilfe der Faziesdifferenzierung, d. h. der Aufgliederung 
in verschiedene Paläoklimaräume, ist es ihm gelungen, die Stratifizierung 
der einzelnen Schichten durchzuführen. Es ergibt sich eine Zonierung 
von den mederschlagreichsten Räumen iam Alpenrand in Südbayern zu 
den trockenen in Mainfiranken. In vielen Fällen sind die Profile terrassen
morphologisch zu fassen, so daß die gleichen stratiigraphischen Folge
rungen wie in unseren Räumen gestattet sind. Die rißeiszeitlichen Ab
lagerungen tragen fossile Böden, die typolqgisch postglazialen entspre
chen, d. h. Parabraiunerden bei Löß- und Lößlehm, Pseudogleye bei Deck
lehm (Staublehm). Ebenso wie in der Feuchten Lößlandschaft Österreichs 
ist bei Parabraiunerden oft eine sekundäre Vergleyung aus dein aus
klingenden Interglazial zu beobachten. Das darüberliiegende würmeiiszeit-
liche Paket beinhaltet basal Fließerden und hangend Lösse, deren Mäch
tigkeiten und Verhältnis zueinander entsprechend den Klimaräumen 
schwankt. Interessant ist, daß nach K. BRUNNACKER (1961) die der Pau-
dorfer Bodenbildung äquivalente Strafe bereits im hochglazialen Löß 
liegt, während wir die Gleyfleckenzone an die Wende naß : trocken (= Früh-
glazial : Hochglazial) stellen. Der bereits bestehende enge Kontakt, der 
auch in vielen gemeinsamen Exkursionen Ausdruck fand, wird fortgesetzt 
und sicher bald eine Klärung dieser Frage bringen. 

Auch die Profile im württembergischen Raum zeigen das gleiche Bild. 
Die Gesetzmäßigkeit in der Abfolge: autochthoner Boden der Warmzeit, 
darüber frühglaziales Fließerdepaket, wurde von H. FREISING (1949, 
1951) erstmals in klarer Form herausgestellt. Auf ihn geht ferner die 
Bezeichnung „Naßboden" für eine vergleyte, plattig strukturierte Schicht 
zurück, die in österreichischen Profilen vielfach in linsenförniige Gley-
flecken aufgelöst ist und deshalb dann „Gleyfleckenzone" genannt wird. 
Bei einer freundlichen Führung konnte besonders in den Ziegel werken 
von Böckingen (bei Heilbronn) und Lauften am Neckar die oben ge
nannte Abfolge studiert werden. 

Noch weiter westlich, im Oberrheintal, liegen weitere, besonders gün
stige Profile. Ich habe 1956—1957 die verschiedenen Aufschlüsse, meist 
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Ziegelwertke, im Raum zwischen Basel und Staiaßburg stiuidiieirt — groß-
teils mit Herrn R. MAROCKE/Golmar, dem hiefür herzlich gedankt sei — 
und es beisteht die Absicht, die Beobachtungen im Detail zu publizieren. 
Einzelne Aufschlüsse sind infolge ihrer terrassenmorphologiischen Position 
besonders wichtig: 

1. Im Stadtbereich von Basel liegt das Ziegelwerk (und Schotterwerk) 
Mühleweg. Zur Zeit der Besichtigung war nur der obere Teil der Abbau
wand sichtbar. Unter dem heutigen Bioden, einer typischen Parabraun-
erde (sol brun lessive) folgt zuerst typischer Löß, dann vergleyter Schluff-
löß und darunter ein (an der Oberkante stark aufgearbeiteter) B-Hori-
zont einer schwach vergleyten Parabraunerde. Die tieferen Teile der 
Abbauwand waren schwer zugänglich, unten folgte ein weiterer fossiler 
Baden mit stärkerer Vergleyung und darunter Deckenischotter über 
blauem Tegel. 

2. Das Ziegelwerk Sierentz, auf halbem Wege zwischen Basel und 
Mühlhausen, liegt bereits in einem trockeneren Paläokllimabereich. Wäh
rend in Baseil der R/W-interglaziale Boden in <der Fazies des „Linzer 
Komplexes" anzutreffen ist, liegt im Sierentz über diesem (Paralbraun-
erde) ein verflossenes Humuszonenmaterial, das ähnlich in Profilen 
des Übergangsgebietes anzutreffen ist. Diese Paläolbodemzonierung spie
gelt sich in der der heutigen Böden wieder: Die Paralbraiunerde bei 
Basel ist hier durch eine Braunerde ersetzt. 

Auf die fossilen Böden im Raum Kolmar wird nicht näher eingegangen, 
weil die morphologische Position der einzelnen Aufschlüsse infolge der 
äußerst komplizierten Tektonik unsicher ist. Auch hier fügen sich aber 
die Paläoböden gut in das Gesamtbild ein. 

3. Im Raum von ötraßburg ist 'die terrassenmorplhologisehe Position 
hingegen wieder gesichert. Der große Aufschluß in Achenheim (Hurst 
und Sundhauser) ist für die gegenständliche Fragestellung weniger inter
essant. Infolge eines breiten Schwemmikegels, der von der Hangen^ 
bietener Terrasse auf die Schiltigheirner Terrasse ausmündet (und der 
in fast allen Abbauwänden zu sehen ist) sind die tieferen Löß- und 
Bodenpakete gestört. Der hangende, ungestörte Würmlöß über der ober
sten Verlehmiungszone zeigt keine typische Gliederung. Von alilgemeiner 
quartärstratigiiaphischetr Bedeutung ist jedoch, daß über der obersten 
Verlehmungszone im basalen Würmlöß kaltes Mouisterien gefunden 
wurde, auf das P. WERNERT (1959) —• der seit 40 Jahren den wichtigen 
Aufschluß bearbeitet und für dessen freundliche mehrmalige Führung 
ich herzlich danke — stets hingewiesen hat. Für unsere Frage ist die 
Abbauwand im Ziegelwerk der Cooperative von entscheidender Bedeu-
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tung. Das Ziegelwerk liegt unmittelbar südlich der Straße Achenheim— 
Oberschaeffolsheim auf der Schiltigheimier Terrasse, die bei Achenheim 
beginnt und im Raum westlich und nördlich Straßburg eine große Aus
dehnung besitzt. Wir dürfen sie der rißeiszeitliehen Hochterrasse gleich
setzen. Die Abbauwand des Ziegelwerkes reicht bis knapp über die 
Schotteraberkante, basal ist eine rötlich gefärbte, sandige Verlehmungs-
zone zu erkennen, über der ein Paket Fließerde folgt. In dieser Fließ
erde wurde ein untypisches Mousterienartefakt gefunden (freundliche 
mündliche Mitteilung von Herrn Dr. P. WERNERT), das somit in der 
gleichen stratigraphischen Position wie das kalte Mausterien im großen 
Ziegelwerk Hurist-Sundhauser liegt. Über der Fließende folgt Schwemm
löß, dann der Rest eines bräunlichen Bodens {?), ein pliattliger Löß und 
darüber eine dlurch 'leichte Kryoturibation gekräuselte Zone, über der 
unmittelbar ein 'morphologisch unverkennbarer „Naßboden" folgt. Über 
dem Naßbdden liegt 2 m frischer typischer Löß, der das Ausgangsmateria] 
für den heutigen Boden, eine Paraibraunerde, bildet. Die gesamte Höhe 
des Auifscblruisse's beträgt ca. 10 m. Der Aufschluß wurde anläßlich einer 
Exkursion der DEUQUA 1960 zum Ziegelwerk Hurst und Sundbauser auf 
Drängen des Verfassers kurz besucht, seine Btratignaphische Aussalge
fähigkeit jedoch von den Anhängern der SoERGEi/schen Dreigliederung 
des Wurm nicht richtig erkannt. Er stellt aber einen sehr wichtigen, da 
terrassenmorphalogiseh gesicherten Punkt im Rheintal dar. 

Bei der oben erwähnten Exkursion der Deutschen Quartärvereinigung 
wurde ferner dais im nördlich anschließenden Pfälzer Raum liegende 
Ziegelwerk Benz in Bergzabern 'besichtigt. Trotz dier kurzen Besichti
gungszeit kann gesagt werden, daß die Abfolge der fossilen Böden jener 
der Feuchten Lößlandschaft Österreichs entspricht. Der R/W-interglaziale 
Boden ist durch den B-Horizont einer Paraibraunerde vertreten, darüber 
folgt eine leichte Solifluktioniszone und dann der hangende Löß. Auch 
ein tieferer fossiler Baden ist vorhanden, der als mäßiger Pseudogley 
ausgebildet ist und an iseiner Oberkante eine starke Anreicherung von 
schwarzen Punktkonkretionen zeigt. 

Über die vielen Lößprofile im Rheinigau, der Wetterau und dem Rand 
des Vogelsberges sind wir durch die exakten Aufnahmen von E. SCHÖN

HALS (1950, 1951, 1952) gut unterrichtet. Für die freundliche Führung in 
diesem Raum halbe ich aufrichtig zu danken. Auszugsweise wurde über 
diese Profile und ihre Deutung alus der österreichischen Schau bereits 
berichtet (J. FINK 1956, Abb. 7). Interessant ist 'die Reduizferung des 
würmeiszeitlichen Losses mit zunehmender Meereshöhe — eine regionale 
Erscheinung, die auch aus Österreich belegt werden kann. Während die 
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Pälädböden des Rheingaiues typologiisch eine Zwischienstelliung zwischen 
Trockener Lößlandschaft und Übergangisgebiet einnehmen, entsprechen 
die übrigen denen der Feuchten Lößlandschiäft Österreichs. 

Sehr interessante Lößprofile scheinen im Koblenzer Raum und im 
Niederrheinischen Gebiet vorzuliegen, über die in jüngster Zeit H. REMY 

(1959, 1960) und H. REMY und W. PAAS (1959) berichtet halben. Die Profile 
sind dem Verfasser nicht aus eigener Anschauung bekannt und sollen 
daher hier nicht näher behandelt wenden. Eis muß aber vermerkt werden, 
daß die stratigraphische Deutung der genannten Autoren von der hier 
vertretenen Auffassung abweicht, doch ischeint es — auf Grund der 
Literatur — möglich, die dargestellten Profile auch anders1 zu interpre
tieren. 

Im 'beigischen Raum sind die — relativ seltenen — Löß auf Schlüsse mil 
fossilen Böden von F. GULLENTOPS (1954) monographisch bearbeitet wor
den, dem Verfasser sind sie teilweise durch die freundliche Führung von 
Herrn Dr. Ing. R. DUDAL bekannt. Das Schilüsselprofil liegt in Roccourt 
nahe Lüttich, wo über einem aufgearbeiteten Oligozän ein basaler Löß 
— nach der Beschreibung F. GULLENTOJPS {Fig. 6), bei der Besichtigung 
nlicht feststellbar — folgt, dann eine Verlehmiungszone mit starken Kon
kretionen und schwach plattiger Struktur. Darauf eine Zwischenschicht 
mit starken Konkretionen und darüber eine Hiumuszone mit ausgeprägt 
plattiger Struktur, aber starken Regenwurmspuren, so daß der autoch-
thone oder zumindest parautochthone Charakter dieser Strafe gesichert 
ist. Ihre Oberkante ist verflossen und geht in eine typische Fließerde, 
ebenfalls mit plattiger Struktur, über. Dann folgt Löß von ca. 3 m 
Mächtigkeit, der ungefähr in der Mitte durch eine zungenlförmig ausge
bildete Kryotutrlbationszone geteilt wird. Hangend folgt sol birun lessive. 
Von besonderem Interesse ist die gleichmäßige Dicke der Zwisehen-
schichte zwischen Humiuszone und Verlehmungszone, die dazu verleitet, 
in ihr nicht neuakkummuliertes Material, sondern einen pedogenetiseh 
bedingten Horizont zu vermuten. Ohne Analysen kann aber diese Frage 
nicht gelöst werden. Die stratigraphische Stellung der Veirlehmungszone 
wurde bereits vom Bearbeiter festgelegt (Eem) und entspricht unserer 
Konzeption. Der typologische Charakter des ganzen Komplexes ähnelt 
dem des Übergangsgebietes. Die zweite wichtige stratigraphische Marke 
bildet die zungenförmiig gekräuselte Kryoturbationstzone, die vom Be
arbeiter als Sol de Kesselt bezeichnet und der GleyneckenKome ( = Pau-
dorfer Boidenibildung) gleichgesetzt wird. 

Die am weitesten im Westen Europas liegenden Lößprofile sind die von 
Südeng'lanld, im Raum der Pegwell Bay und dem angrenzenden Hinter-
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land, deren Besichtigung unter der liebenswürdigen Führung von Herrn 
Dr. DALRYMPLE erfolgte. Es handelt sich um echte, gelbe, kalkhaltige 
Lösse, die fossilen Böden erinnern atn Verlehmiungszonem dels österreichi
schen Trockengebietes. Eis liegen nur wenige Aufschlüsse vor, so daß 
eine Einordnung schwierig ist. 

Gut sind wir in der jüngsten Zeit über die Gliederung des ietzteiszeit-
lichen Losses von Sachsen und Thüringen unterrichtet. Von I. LIEBEROTH 

(1959) liegt eine erste Mitteilung vor, die den jüngeren Würmlöß und 
die aus ihm hervorgegangenen heutigen Böden betrifft. Es ist aber in 
absehbarer Zeit eine Gesamtdarstellung zu erwarten. Die Abfolge der 
Feuchten Lößlandschlaift Nordsachsens ist •— nach einer freundlichen 
mündlichen Mitteilung — etwa folgende: Aus dem warthezeitlichen Löß 
hat sich im letzten Interglazial ein ca. 1,5 m mächtiger Pseudtogley ent
wickelt. Seiner Auffassung nach ist der Eluvialhorizont des Pseudogleyes 
noch erhalten, mächtige Eiskeile durchsetzen diesen Boden. Darüber folgt 
eine 0,6 m -mächtige, völlig verflossene Braunende und anschließend ein 
Paket von meist rastig verfärbten Lössen, das in rostige Bänder übergeht. 
Hangend folgt eine lamellenartig strukturierte Zone und darüber der 
heutige Boden, ein Lessive. Verschiedene Erscheinungen, die von 
I. LIEBEROTH (1959) genau beschrieben werden, deuten darauf hin, daß 
große Teile des heutigen Bodens vererbte Züge aus dem Spätglazial auf
weisen. Von besonderem Interesse ist die „Lamellenfleckenzone", die in 
ähnlicher Form auch in polnischen Profilen und in modifizierter Form in 
den innersteirischen Profilen zu finden ist. Im Großen gesehen, bietet sich 
auch hier dals Bild, daß eine feuchte Akkumulation von einer trockenen 
überlagert wird, wie dies dem allgemeinen Aufbau der Würmsedimente 
entspricht. Die Gleyfleckenzone wird in den rostigen Bändern zu 
suchen sein. 

In Thüringen besteht eine ausgezeichnete Möglichkeit, die fluvio-
glazialen Bildungen mit Lassen und fossilen Böden zu verbinden, 
R. RUSKE und M. WÜNSCHE (1961) geben von den jüngeren Sedimenten und 
Böden im mittleren Saaletal folgendes Bild: Das letzte Interglazial ist 
hier in Form 'des „Naumburger Bddenkomplexes" ausgebildet, der aus 
einer 0,8—1,2 m mächtigen tirsartigen Humusanreicherungsizone, einem 
0,3 m mächtigen schmutziggrauen Aä und einem etwa 1 m mächtigen 
braunen B-Horizont besteht. Ein stratigraphisches Detailprofolem ergibt 
sich insofern, als I. LIEBEROTH in der Humusanreicherungszone eine früh-
würmeiszeitliche Schwarzerde sieht, die aus neuem Löß hervorgegangen 
ist, während die genannten Autoren — freundliche briefliche Mitteilung 
— diese Auffassung entschieden ablehnen und annehmen, daß sich am 
Ende des Interglazials der Humus anreicherte, als der Wald immer 
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schüt terer u n d langsam von der T u n d r a ve rd räng t wurde . Noch fehlte 

eine neue Lößanwehuing. Die e rs ten echten kaltoeitlichen Bildungen 

(Fließerden und Kryotuiibationen) folgen immer über d e r Htumiusanreiche-

rungszone.*) Über dem Naumburger Komplex folgt einei Fließerde, dar 

übe r ein he l lbrauner Löß mi t einer schwachen Bodenbildung vom Typus 

Stillfried B (Kösener Bodenbildung). „Sie t r enn t dlie würmeisizöitlichen 

Sedimente in eine un te re und obere Folge." Über de r Kösener Boden-

bilduing folgt zuerst noch e twas FMeßerde, dann strohgelber Löß, aus dem 

der heut ige Boden, e ine Paralbrauneirde, ents tanden ist. 

Weiter westlich, im zentralen Thür inger Becken umld dessen Rand

gelbieten, haben K. P . UNGEH u n d D. RAU (1961) die Lösse u n d dlie fossilen 

Böden untersucht , s ind alber zu e inem ande ren stratigraphiischen Ergebnis 

gekommen. So wie in allen ande ren Lößlandschaiften ist -auch dor t eine 

Paziesdifferenzietrumg der Paläoböden vorhanden, 'die sich ungefähr mit 

den heut igen klimatischen Grenzen deckt. Die vollständigsten Profile 

liegen im zentra len Becken, für das fast d ie gleichen Klimiaiangaben wie 

für das Weinviertel in Nied'erösterreich angegeben wenden, obwohl die 

heutige Böden degradier te Tschernaseime im Gegensatz zu unseren echten 

Tschemosemen sind. Noch s tärker weichen d ie Paläoböden voneinander 

&b. Stillfried B scheint noch sehr ähnlich in Form einer „schwach ver 

b raun ten Zone" vorhanden zu sein, d a n n folgt aber , ge t renn t durch Löß, 

die „Obere Badenbildung", d ie völlig d e m „Linzer Komplex" der Feuchten 

Lößlandschaift (Fließerde über B-Horizont) entspricht. Die Profile der 

höher l iegenden u n d d a h e r feuchteren Randgebiete sind sftratigraphisch 

weniger interessant , d a ihre Abfolge s ta rk verkürz t ist. Die beiden 

Autoren verknüpfen nun die wichtigsten Profile mi t den fluvioglazialen 

Bildungen, doch scheint d e m Leser d ie Schlußfolgerung, dargestel l t in 

ihrer Abb. 2, nicht zwingend: während auf der ä l teren Rißterrasse außer 

dem Äquivalent der Paudorfer Bodenbildung — die bekanntl ich kein 

strat igraphisches Problem darstel l t — zwei fossile Böden (oder Boden

komplexe) auftreten, liegt »auf de r Jungr iß ter rasse n u r einer, u n t e r dem, 

ge t rennt durch eine schmale Schwemmlößlage, das „echte Eem" n u r in 

Form fluviatiler Deckschichten folgt. Ein absoluter Beweis für das s t ra t i -

graphische Konzept de r beiden Bearbei ter und dami t de r SoERGELsehen 

Dreigl iederung des W u r m läge vor, wenn der tiefere und mächtigere 

*) Wir halten dieses stratigraphische Detailproblem ohne Stellungnahme fest, 
weisen aber darauf hin, daß der Stillfrieder Komplex im österreichischen Trok-
kengebiet eine andere Einordnung erfährt. Bekanntlich ist dlie Zwischenschicht 
zwischen B-Horizont und unterer Humuszone •— sof erne sie nicht von der han
genden Boderabildiung aufgezehrt ist — allein schon durch den höheren Kalk
gehalt als geologisch andere Strate ausgewiesen (vergleiche J. FINK. Hl. de 
VRIES t und H. de WAARD 1962). 
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Badenkomplex, der in anderen Profilen der Abb 2 aufscheint, auch hier 
vorhanden wäre. Es soll hier in Unkenntnis der Geländesituastion kein 
Urteil .abgegeben werden, wohl aber darf auf Grund der ausgezeichneten 
Beschreibungen der Paläöböden gesagt werden: Die „Obere Boden
bildung" der beiden Autoren entspricht eindeutig dem Linzer Komplex, 
der in Österreich einwandfrei mit der rißeiszeiitlichen Hochterrasse zu 
verfeinden ist (s. o.). 

Auf die Lößforschung im angrenzenden böhmischen Raum näher ein
zugehen, würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Das gleiche gilt für 
den mährischen und slowakischen Raum. Die Violen, reichgegliederten 
Profile mit ihrem reichen Inhalt an Kulturen, Faunen und Paläöböden 
sind in unserem nördlichen Nachbarland vorbildlich erforscht. Die ein
zelnen Teildisziplinen — besonders muß die malakologische Unter
suchungsrichtung hervorgehoben werden — ergänzen sich gegenseitig 
und die Ergebnisse der zahlreich vorhandenen Forscher sind von aus
schlaggebender Bedeutung für den europäischen Raum. Bis vor kurzer 
Zeit hatte das Gros der tschechoslowakischen Quartärforscher als strati-
graphisches Grumdkonzept die Auffassung von W. SOERGEL (1919) ver
wendet, nicht zuletzt deshalb, weil dieses System in Kreisen der Ur
geschichtler eine dominierende Rolle spielt und die Urgeschichte in der 
Tschechoslowakei besonders intensiv von einem großen Kreis von 
Forschern betrieben wird. Mit dem Vorliegen absoluter Altersiangaben 
durch Radiokarbonbestimmung verwandelte sich das Bild. Die persön
liche Entnahme der Proben in Unterwisternitz (Dolni Vestonice) von 
Hl. de VRIES und ihre Ausarbeitung unter Anwendung einer Korrektur, 
wie sie bei Bestimmung für Humussubstanzen (nicht für Holzkohle) er
forderlich ist, brachte den tschechischen Feldforschern die Gewißheit, daß 
die SoERGEusche Auffassung vom dreigeteilten Würim, wie sie derzeit 
insbesonder P. WOLDSTEDT (1958) vertritt, in den Lößprofilen nicht gegeben 
ist. Gleichzeitig mit der ersten freundlichen Übermittlung der Daten von 
Unterwisternitz (Brief von Herrn Dr. V. LOZEK vom 17. November 1960) 
folgte die Nachricht, daß bei der neuen Interpretation der Profile die 
vom Verfasser eingeführten Bezeichnungen (Stillfrieder Komplex, Still
fried B) verwendet werden, um aus der nomenklaitordschen Verwirrung 
herauszukommen. Diese Verwirrung scheint aber dabei größer geworden 
zu sein, wie folgendes zeigt: H. GROSS (zahlreiche Anbeuten) und P. WOLD

STEDT (1958) stellen bekanntlich die Göttweiger Bodenfoiildung in das 
(umstrittene) SoERGELsche WI/H-Interstadial. Die Göttweiger Boden
bildung ist —• wie von allen Autoren übereinstimmend angenommen 
wind — gleichalt mit dem Basisteil (B-Horizont) des StüHMeder Kom-
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plexes. Auf Grund der Radiokarbondaten und auf Grund des neu. durch
gearbeiteten Fieldmaterials hat die Mehrzahl der tschechischen Kollegen 
— wie die Diskussion am letzten INQUA-Kongreß ergeben hat und es 
vor allem in mehreren Berichten für den Kongreß (vergl. u. a. V. LOZEK, 

J. KUKLA, 1961) niedergelegt wurde — den Basisteil des Stillfrieder 
Komplexes ( = B-Horiizont der Braunerde, dn tschechischen Profilen 
B-Hordzont einer Parabraunearde) iin das Eem, d. h. in das R/W Inter-
glazial gestellt. Der erste Löß im Komplex der Humuszonen wird •— unter 
Beibehaltung der SoERGL-ZEUNER-WoLDSTEDTSchen Nomenklatur — in W I 
gestellt, wodurch die mittlere Humiuszone (das ist jene, welche in 
manchen Profilen einen briaunen Saum an der Unterkainte (aufweist) 
nunmehr —• wieder unter Beibehaltung der SOERGEL-ZEUNER-WOLDSTEDT-

schen Nomenklatur — zu „Göttweig" wird.*) Aus dieser Verwirrung gibt 
es verschiedene Auswegmöglichkeiten. Die beste wäre, vorbelastete 
Begriffe durch neue zu ersetzen. Das geschieht zum Teil jetzt in der 
Tschechoslowakei, indem einerseits die Bezeichnungen des österreichi
schen Trockengebietes verwendet werden, 'anderseits von oben nach unten 
die markanten Straten Paudorf, Stillfrieder Komplex, Kremser Komplex 
mit dem Symbol PK I (PK von Pedokomplex), PK II usw. belegt werden. 
Eine andere Möglichkeit wurde auf dem letzten INQUA-Kongreß er
wogen, nämlich den Biegriff „Göttweig" überhaupt zu eliminieren. Diese-
muß vom österreichischen Standpunkt aus ganz entschieden abgelehnt 
werden. Dieser Paläoboden ist an seinem locus typicus — wo er in 
Bälde monographisch beschrieben werden wird — ebenso wie in weiten 
Räumen gut erhalten und seine stratigraphische Stellung einwandfrei, so 
daß nur falsche Panalllelisierungen eliminiert werden müssen, nicht aber 
die Bezeichnung selbst. Außerdem 'ist die Verwirrung bei weitem nicht 
so groß, wie sie auf Grund der Literatur erscheint. Beim Lößsymposion 
im Rahmen des letzten INQUA-Kongresses ergab sich eine weitgehende 
Übereinstimmung. Der dort formulierte stratigraphische Leitsafe: D e r 
l e t z t e a u s g e p r ä g t e W a l d b o d e n v o r d e m h e u t i g e n 
w u r d e i m l e t z t e n l n t e r g l a z i a l g e b i l d e t , gilt für alle Länder 
Mitteleuropas. 

Wie schon oben erwähnt, bietet sich im tschechoslowakischen Raum die 
Möglichkeit, die Kulturen in die Abfolge einzubauen. Wir erwähnen dies 
deshalb, weil in Österreich kein einziger wesentlicher paläolithischer Fund
platz in paläopedologisch oder terrassenmorphdlogisch klarer Position 
liegt. In nächster Zeit sind — nach freundlicher mündlicher Mitteilung 

*) Die hangemden Schichten sind unbestritten: Der Löß zwischen oberster 
Humuszone des Stillfrieder Komplexes und Stillfried B wird als W II, Stillfried B 
(bzw. Paudorf) als WII/III und der jüngste Löß als W III bezeichnet. 
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Herrn Dr. LOZEKS — einige Arbeiten zu erwarten, welche die hier ver
tretene stratigraphische Konzeption auch in dieser Richtung unter
mauern werden. 

Der uns ebenso benachbarte Raum Ungarns ist leader nicht so gut 
erforscht wie der oben besprochene. Dies überrascht um so mehr, als die 
ungarische Bodenkunde eine überragende Stellung seit Beginn dieser 
Wissenschaft eingenommen hat und die Durchforschung der heutigen 
Böden auf einer sehr hohen Stufe steht. Einzig das Profil von Paks 
wurde eingehend, u. a. von L. ADAM U. a. A. (1954), einmal sogar mono
graphisch von P. KRIVÄN (1955) behandelt. Von den übrigen, zum Teil 
sehr reich gegliederten und stratigraphisch wertvollen Profilen liegt nur 
wenig Material vor. Dies mag seinen Grund darin halben, daß die 
Quartärforschung in Ungarn sehr starke Impulse von der landschatfts-
morphologischen Seite her empfängt, weil sich besonders die Donauterras
se für ein stratigraphisches Grundkonzept gut eignen. Diese Terrassen sind 
vor dem Kriege u. a. von A. KEZ (1937) und B. BULLA (1939), nach dem 
Kriege vor allem von M. PECSI (1956, 1957, 1958) durchforscht worden. 
Die Übeireinsttmimung mit der Atfbeitsrichtung des Verfassers brachte 
einen engen fachlichen und persönlichen Kontakt mit Herrn Dozent Dr. 
PECSI auf vielen gemeinsamen Reisen in beiden Ländern. Dabei konnte 
•die Schwierigkeit, der die Paläopedologie in Ungarn gegenübersteht, 
erkannt werden. Die Korrelation der Paläoböden mit den Terrassen als 
Basis für die Stratigraphie ist für einige Stroraabschniitite noch nicht ge
funden. Während in Österreich erst ab der Wiener Pforte tektonische 
Absenkungen bei Lage und Art der Terrassen berücksichtigt werden 
müssen, tritt das tektonische Element in Ungarn überragend in Er
scheinung. Wenige der einzelnen Stromabschnitte, die von M. PECSI (1959) 
ausführlich beschrieben sind, entsprechen dem Bild, das wir vom öster
reichischen Donautal kennen. Die Paläoböden hingegen sind gut ver
gleichbar. Neben tirsoiden Humuszonen treten kräftige Verleihmungszonen 
auf, die typologisch der Göttweiger Verlehmungszone entsprechen. Die 
große Masse der Profile muß aber noch im Detail bearbeitet werden. Es 
ist zu hoffen, daß bei der kommenden internationalen Zusammenarbeit 
im Rahmen der Suibkommission für Lößstratigraph&e dies sofort in regio
nalem Rahmen möglich sein wird. Der Leitgedanke, daß der letzte 
Waldboden von heute dem letzten Interglazial angehört (s, o.) ist ganz 
besonders in den ungarischen Profilen zu beachten. Nur so kann etwa 
die Vielzahl der Paläoböden im großen Profil von Paks richtig erfaßt 
wenden. Den Aufnahmen von pedologischer Seite (vergl. STEFANOVITS 

u. a. A., 1954) ist daher besonderes Gewicht beizumessen, Eine zu 
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enge Anlehnung am die mathematisch-astronomisch ermittelte „Klima-
Kurve" von G. BACSAK (1942) wird diagegen der geologischen Interpretation 
hinderlich sein. 

Der angrenzende jugoslawische Raum bildet die Fortsetoumg aus zwei 
Richtungen: 

1. Die reichgegliiedierten Lößprofile am linken ungarischen Donauufer, 
z. B. Paks, setzen am Nordabfall der Fruska Gora in hinsichtlich 
Gliederung und morphologischer Position äquivalenten Profilen fort, 
über die J. MARKOVIC 1951 a, 1953) berichtet hat. Diese Forscherin hat 
außerdem die weite Verbreitung des Losses (und fossiler Böden) im süd
lichen Serbien bei Ms nachgewiesen (J. MARKOVIC, 1951 b). Ihre strati-
graphische Interpretation fußt auf dem — in Südosteuiropa weitest ver
breiteten — SoERGELSchen System, auf dem INQUA-Koragreß zeichnete 
sich aber nach ihrem Referat und Aussprache die Möglichkeit ab, auch 
eine Interpretation in dem hier dargelegten Sinn nach gemeinsamer Be
gehung zu versuchen, was deshalb berechtigt erscheint, weil die bisherige 
Verknüpfung mit Terrassen noch sehr lose ist. In der westlichen Fort
setzung der Profile vom N-Rand der Fruska Gora liefert bei Vukovar 
das Auftreten einer typologisch eindeutigen Paudorfer Bodenbildung 
das stratigraphische LeitimoTnent für die jüngst begonnenen Arbeiten von 
Prof. G. JANEKOVIC, unter dessen freundlicher Führung dort eine gemein
same Bereisung erfolgte. 

2. Noch wichtiger ist der Anschluß aus dem südöstlichen Österreich in 
den nordikroatischen Raum. Dieser zeigt sich in der heutigen Bodendecke 
durch die Typenreihe Pseudogley-Parabraunerde-Tschernoseim zwischen 
Gebirge und Donau. Eine ebensolche Reihe1 bilden die Paläoiböden und die 
pleistozänen Windsedimente (Staublehm—Brauner Löß—„echter" Löß). 
Ein für die gegenständliche Frage besonders wichtiges Profil liegt im 
Ziegelwerk Krizevci (50 km NE von Zagreb), das bisher kurz von 
G. JANEKOVIC (1961) beschrieben wurde. Es zeigt folgenden Aufbau: Basal 
der Kremser Komplex mit einem mächtigen Fließendepaket im Hangen
den, das allmählich in braunen Löß mit deutlich plattiger Struktur über
geht. Dieser wind abgeschlossen durch den Linker Komplex (hier ver
treten durch einen mäßig überprägten B-Honizont einer Parabraunerde 
mit hangend starker Konkretionszone), der nach oben allmählich wieder 
in braunen Löß übergeht; letzterer zeigt im oberen Drittel die Gleyflecken-
zone und trägt hangend eine Parabraunerde. Wer die Abfolge der 
Sedimente und Ausbilldung der Paläoböden dieses Profils mit denen der 
Feuchten Lößlandschaft Österreichs vergleicht, ist verblüfft über die voll
ständige Übereinstimmung. Auch andere Profile dieses Pailäöklimaraumes 
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bieten dieselbe Vergleichsmöglichkeit und untermauern damit das hier 
vorgetragene stnatigraphische Konzept. 

Von großer Bedeutung sind die Funde aiunignacienzeitlicher Artefakte 
im Staulblehm, die einerseits den äoMischen Charakter dieses Sediments 
unterstreichen, anderseits eine feinstaratigraphische Gliederung der schwer 
differenzierbaren Lebrndecken des südöstlichen Mitteleuropas ermög
lichen. D. BASLER und G. JANEKOVIG (1960/61) haben darüber berichtet, 
letzterem danke ich wieder für die Möglichkeit einer eingehenden Be
sichtigung der RaläoMth-Station Kulasi (an der Bahnlinie Doboj-Banja 
Luka). 

Nur ganz kurze Ausblicke sollen die osteuropäischen Länder betreffen: 
Während wir über Bulgarien wenig unterrichtet sind — auch am INQUA-
Kongreß hat kein einschlägiges Referat stattgefunden — liegt für die 
rumänische Schwarzmeerküste eine sehr moderne Darstellung von 
G. HAASE und H. RICHTER (1957) vor, aus der zu ersehen ist, daß die 
Paläoböden trotz starker typologischer Abweichung (die durch stark 
akzentuiertes Klima, insbesondere sommerliche Trockenpexioden, erklärt 
wird) eine Abfolge zeigen, die der Mitteleuropas so gut entspricht, daß 
die Autoren eine — wie es scheint gelungene — Panalileliisieruing mit der 
österreichischen Abfolge durchführen konnten. Aus der älteren Literatur 
ist ersichtlich, daß in diesen Ländern reich gegliederte Profile vorhanden 
sind und es wird die Aufgabe späterer internationaler Zusammenarbeit 
sein, zur Bearbeitung in moderner Schau anzuregen. Auf dem Löß-
sympasion ergab sich auch die Möglichkeit, einen ersten Einblick in die 
einschlägige Forschung in der UdSSR zu nehmen. Die dort vorhandenen 
günstigen Gegebenheiten •—• vor allem die Verzahnung von Moränen mit 
Terrassen, Böden und Lössen — scheinen voll ausgenützt zu werden. 
Eine tatsächliche Koordinierung ist aber erst nach gegenseitigen Ge
ländestudien möglich. Im Gastlandie des INQUA-Kongresses selbst, in 
Polen, laufen die Forschungen auf dem Lößstratigraphie-Sektor erst an. 
Einige Profile wurden bei den Exkursionen im Rahmen des Lößsympo
sions auf und am Rande der Lubliner Tafel gezeigt, neben stratigraphisch 
eindeutigen (z. B. Fel'iks nördlich Hrubieszow) waren aber auch mehrere, 
denen durch starke Solifluktion der größte Teil des Aussagewertes ge
nommen wurde (z. B, Nieledew). An den eindeutigen Profilen ergab sich, 
daß die Auffassungen der einzelnen Feldforscher weitgehend überein
stimmen und Divergenzen meist nur in der mehrdeutigen strati-
graphischen Nomenklatur begründet sind. 

Es ist für den fernerstehenden verwunderlich, wenn schließlich aus 
Norditalien über Löß, sogar solchen mit stratigraphischer Aussagefähig-
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keit, berichtet wird. Die Gliederungsmöglichkeit der eiszeitlichen A b 

lagerungen imit HiMe der am ihrer Oberfläche liegenden Böden — die 

vfielfach Reli'ktböden sind — hat bereits S. VENZO (1961) auf einer 

Exkursion de r Deutschen Quar tä r Vereinigung demonstr ier t . Im Aufschluß 

von Leffe schließlich bietet sich über dem konglomerier ten Schotter (ver-

mutilich Jüngere r Deckenischotter) e ine vollständige Löß- u n d Boden-

abfolge wie an der Nordiaibdachung der Alpen. Eingehend ha t sich in 

letzter Zeit O. FRÄNZLE (1959, 1960) mit den Lassen und Paläofoöden dieses 

Raumes beschäftigt und eine moderne Darstel lung gegelben, die, obwohl 

de r Au to r der SoERGELSchen Auffassung zuneigt, auch im hier ver 

t re tenen Sinn in terpre t ier t werden kann. 

Bei der skizzenhaften Beleuchtung verschiedener europäischer Räume 

vom S tandpunk t der Lößstratignaphie wurde der französische Raum zum 

größten Teil ausgelassen. Er ist dem Verfasser nicht aus eigenen Be

gehungen bekannt und kann diaher hier, wo weitgehend persönlich be 

kann te oder pedologisch einwandfrei beschriebene Profile beleuchtet 

wurden, nicht angeschlossen werden. Es darf laber trotzdeni von einem 

abgerundeten Bild gesprochen werden, das sich bei e inem Vergleich der 

übr igen R ä u m e mit denen Österreichs ergibt. Es ißt nu r eine Frage der 

Zeit, wann eine endgült ige Korrela t ion aller wesentlichen europäischen 

Lößprofile erfolgen wird . 
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